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Kommentiert:

Der Weltgeist und die olympische Waffenruhe

Obwohl sportliche Boykotte sich zumeist als unwirksam erwiesen haben, verlangen  Nichtbetroffene, also Politiker und manche Geistesgrößen, den Einsatz dieser Waffe, ohne ähnliches der Wirtschaft aufzubürden. Der deutsche Sport hat genügend bittere Erfahrungen mit solchen Ansinnen. Der französische Philosoph André Glucksmann ist heute angesichts der Vorgänge in Tibet verwegen genug, sozusagen den olympischen Weltgeist zu beschwören, wenn er die Nichtteilnahme von 50 Ländern an den Moskauer Spielen 1980 mit dem fünf Jahre späteren Erscheinen von Michail Gorbatschow kausal verknüpft. Damit hätten die boykottierten Spiele von Moskau den Untergang des Sowjetsystems und den Fall der Mauer eingeleitet. Umkehrschluss: Boykottiert Peking 2008, dann ist die Lunte der Freiheit angezündet, die zum Ende der über 60jährigen kommunistischen Herrschaft in China führen kann.

Lassen wir solche wohlfeilen intellektuellen Überschätzungen und rufen eine erhebende Aussage ins Gedächtnis: „Wir fühlen uns ermutigt durch die enthusiastische und vorbehaltlose Unterstützung der olympischen Waffenruhe seitens der internationalen Gemeinschaft im Rahmen der Vereinten Nationen. Diese Solidarität stärkt den Willen zum weltweiten Frieden und ruft zur Beendigung alle Feindseligkeiten während der olympischen Zeit auf.“ Eine treffliche Erklärung von Qi Liu, des Präsidenten des Pekinger Organisationskomitees, aus Anlass der Verabschiedung der UN-Resolution über die olympische Waffenruhe „zum Aufbau einer friedlichen und besseren Welt dank des Sports und des olympischen Ideals“. Alle 182 Mitglieder der Vereinten Nationen, auch Olympiagastgeber China, stimmten auf der Vollversammlung im Oktober 2007 dieser Entschließung zu.

Nur – diese schönen Worte scheinen von den Ereignissen in Tibet und den angrenzenden Provinzen außer Kraft gesetzt worden zu sein. Die Verantwortlichen in Politik und Sport haben dennoch das Recht und die Pflicht, gerade die Gastgeber der Spiele 2008 an diese vor der Weltöffentlichkeit übernommene Verpflichtung mit Nachdruck zu erinnern. Der Appell, alle Feindseligkeiten einzustellen und zu unterlassen, ist durch die weltweite Anerkennung der Waffenruhe im Zeichen Olympias gerechtfertigt. Oder obsiegt im Ernstfall doch das kalte Machtkalkül über den eindringlichen Ruf nach Frieden?

Dr. Hans-Dieter Krebs
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Entschließung für die Teilnahme des DOSB an den Olympischen Spielen

Das am Ostermontag verabschiedete Papier im Wortlaut

Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) hat am Ostermontag, 24. März 2008, einen Beschluss zur Teilnahme an den Olympischen Spielen Peking 2008 veröffentlicht. Die von DOSB-Präsident Thomas Bach und DOSB-Generaldirektor Michael Vesper unterzeichnete Entschließung wird von der Vorsitzenden der Konferenz der Spitzenverbände, Dr. Christa Thiel, dem Sprecher der Konferenz der Landessportbünde, Dr. Ekkehard Wienholtz, und der Vorsitzenden der Konferenz der Verbände mit besonderen Aufgaben, Dr. Barbara Oettinger, unterstützt. Nachfolgend der Beschluss im Wortlaut:

Der DOSB betrachtet mit großer Aufmerksamkeit und Sorge die Entwicklung in Tibet und in angrenzenden Provinzen.

Der DOSB hat die daraus entstandene Diskussion um einen Olympia-Boykott unter Berücksichtigung aller Beiträge verfolgt.

Der DOSB hat zur Kenntnis genommen, dass sich der Generalsekretär der Vereinten Nationen ebenso gegen einen Olympia-Boykott gewandt hat wie die Bundesregierung und führende Vertreter der im Bundestag vertretenen Parteien.

Der DOSB hat die Erklärungen des Dalai Lama, der sich entschieden gegen einen Olympia-Boykott ausgesprochen und beide Seiten zum Verzicht auf Gewalt aufgerufen hat, in seine Überlegungen einbezogen.

Der DOSB hat auch die Fragen eines Olympia-Boykotts mit den Menschenrechts- Organisationen „amnesty international“ und „human rights watch“ erörtert. Beide haben sich bei aller Kritik an der Lage der Menschenrechte in China dabei klar gegen einen Olympia-Boykott ausgesprochen.

Der DOSB hat beide Organisationen eingeladen, an der Erstellung von Informationsunterlagen für die Mitglieder seiner Olympiamannschaft mitzuwirken.

Der DOSB ist sich darüber hinaus der Regel 28.3 der für ihn verbindlichen Olympischen Charta bewusst, die ihn zur Teilnahme an den Olympischen Spielen verpflichtet.

Der DOSB ist der Ansicht, dass die Rolle des Sports die Förderung des Dialogs und der Verständigung ist. Seine Aufgabe ist es, Brücken zu
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bauen, nicht Mauern zu errichten. Deshalb taugt der Sport nicht als politisches Druckmittel. Der Sport ist nicht in der Lage, Probleme zu lösen, die weder die Vereinten Nationen noch einzelne Regierungen in jahrzehntelangen Anstrengungen bewältigen konnten.

Die Olympischen Spiele lenken in besonderem Maße die Aufmerksamkeit der Weltöffentlichkeit auf das Gastgeberland. Diese erhöhte Aufmerksamkeit erlaubt es Regierungen und den sachkundigen Nicht-Regierungsorganisationen, mit noch größerem Nachdruck für ihre Ziele und für die Wahrung der Menschenrechte einzutreten. Ein Olympia-Boykott würde daher sowohl Sinn und Zweck des Sports widersprechen als auch den zur Durchsetzung dieser Anliegen notwendigen Dialog unterbinden. Das bestätigen auch die bisherigen Erfahrungen. Olympia-Boykotte haben sich in der Vergangenheit als äußerst erfolglos erwiesen. So hatte der Boykott der Olympischen Spiele 1980 in Moskau auch durch die Mannschaft der Bundesrepublik Deutschland nicht die geringste positive Auswirkung auf die militärische Invasion Afghanistans durch die damalige Sowjetunion. Dies wird inzwischen selbst von den damals für den Boykott Hauptverantwortlichen anerkannt.

Nach Abwägung mit weiteren Stellungnahmen erklärt der DOSB als die verantwortliche Organisation für die deutsche Beteiligung an Olympischen Spielen:

1.
Der DOSB bekräftigt seine Erklärung „Olympische Spiele in Peking und Menschenrechte in China“ vom 22. Mai 2007, in der er u.a. feststellt:

a) Der DOSB ist den Menschenrechten verpflichtet.

b) Dem DOSB ist bewusst, dass die Menschenrechtssituation in China trotz feststellbarer Verbesserungen in den letzten Jahren nach wie vor nicht zufriedenstellend ist.

c) Der DOSB hat weder Regierungsfunktion, noch ist er eine politische Organisation.

2.
Der DOSB verurteilt jede Form von Gewalt als den Prinzipien des Sports widersprechend.

3.
Der DOSB ruft alle Beteiligten in Tibet und den angrenzenden Provinzen zum Dialog und  zu einem sofortigen Gewaltverzicht auf.

4.
Der DOSB stellt fest, dass während der Olympischen Spiele aufgrund der Akkreditierung durch das Internationale Olympische Komitee bis zu 25.000 Vertreter der Medien nach China einreisen und von dort frei berichten können. Der DOSB erwartet, dass diese dem Internationalen Olympischen Komitee gegebene Zusage in vollem Unfang erfüllt wird.
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5.
Der DOSB begrüßt, dass aufgrund der Olympischen Spiele nahezu eine Million Menschen allein in Peking Fremdsprachen lernen und daher mit den mehreren Hunderttausenden von ausländischen Besuchern direkt kommunizieren können.

6.
Der DOSB weist darauf hin, dass durch ein Olympisches Bildungsprogramm bis zu 400 Millionen chinesischer Kinder und Jugendlicher mit dem Olympischen Sport und seinen Werten vertraut gemacht werden.

7.
Der DOSB betont, dass gerade in politisch kritischen Situationen die von den Olympischen Spielen ausgehende Botschaft eines gewaltfreien Wettkampfs und des Dialogs von Athleten aus allen 205 Nationalen Olympischen Komitees dieser Welt besonders wichtig ist.

8.
Der DOSB wird seine Position, wie bereits mehrfach geschehen, auch weiterhin in Gesprächen mit Verantwortlichen des chinesischen Sports erörtern.

9.
Der DOSB bekennt sich zum Prinzip des „Mündigen Athleten“. Jedem Mitglied der DOSB-Olympiamannschaft wird es im Rahmen der Regeln der Olympischen Charta möglich sein, seine Meinung vor, während und nach den Olympischen Spielen frei zu äußern.

10.
Der DOSB wird deshalb nach Abwägung aller Argumente und in Wahrnehmung seiner Verantwortung gegenüber den Athleten eine Mannschaft zu den Olympischen Spielen 2008 entsenden.

Diese Entschließung wurde vom Präsidium des DOSB gefasst und wird mitgetragen von der Vorsitzenden der Konferenz der Spitzenverbände, dem Sprecher der Konferenz der Landessportbünde und der Vorsitzenden der Konferenz der Verbände mit besonderen Aufgaben.

Ehrendoktorwürde für Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper

(DOSB PRESSE) Am 21. März 2008 erhielt Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper, Präsidentin des Weltrats für Sportwissenschaft und Leibes-/Körpererziehung (ICSSPE) und Vizepräsidentin des Deutschen Olympischen Sportbundes, die Ehrendoktorwürde der Katholischen Universität Leuven (Katholieke Universiteit Leuven). Die Ehrendoktorwürde wurde ihr von der Fakultät für Kinesiologie und Rehabilitationswissenschaften verliehen. Während der Verleihungszeremonie würdigte Prof. Dr. Marc Vervenne, Rektor der Katholischen Universität Leuven, Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper für ihr „außergewöhnliches Engagement auf dem Feld der Sport- und Bewegungswissenschaften und im Bereich der Leibeserziehung“. Als Präsidentin von ICSSPE trage sie entscheidend zu politischen Entscheidungsprozessen im Bereich von Sport und Leibeserziehung bei.
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Athleten erörtern Fragen zur politischen Meinungsäußerung in Peking

Vorsitzender Breuer verweist auf politische Neutralität des Wettkampfes

(DOSB PRESSE) In seiner „Entschließung für die Teilnahme an den Olympischen Spielen“ vom 24. März 2008 hat der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB)  sich ausdrücklich zum Prinzip des „Mündigen Athleten“ bekannt. Der Vorsitzende des Beirates der Aktiven und Mitglied des DOSB-Präsidiums, Christian Breuer, hat wenige Tage nach Veröffentlichung der Entscheidung angekündigt, mit den Mitgliedern der deutschen Olympiamannschaft Möglichkeiten der Äußerungen des politischen Selbstverständnisses während des Zeitraums der Olympischen Spiele zu erörtern.

„Der Beirat der Aktiven im DOSB wird als gewähltes Sprechergremium der Athleten alle offenen Fragen mit den an einer politischen Meinungsäußerung während der Olympischen Spiele interessierten Athletinnen und Athleten erörtern“, sagt Breuer: „Dadurch soll sichergestellt werden, dass Athleten auch während der Olympischen Spiele ihre Meinung frei äußern können, ohne die Olympische Charta zu verletzen. Dies entspricht auch den Vorstellungen des DOSB-Präsidiums. Der Beirat der Aktiven im DOSB weiß auch, dass politische Meinungsäußerungen während der Olympischen Wettbewerbe und Zeremonien aufgrund der Regularien der IOC Charta nicht erlaubt sind.“

Die politische Neutralität des sportlichen Wettkampfes müsse gewahrt bleiben, ansonsten  würden die Olympischen Spiele zur Äußerung einer Vielzahl berechtigter Anliegen (z.B. bei Konflikten zwischen Israel und Palästina oder Serbien und Kosovo) genutzt werden, was dem Sinn der Olympischen Spiele und der durch die Athleten gelebten Olympischen Familie widersprechen würde.

„Wir verteilen keine Maulkörbe“, erklärt DOSB-Generaldirektor Michael Vesper: „Jedem Athleten ist es möglich, seine Meinung vor, während und nach den Olympischen Spielen frei zu äußern. Selbstverständlich erwarten wir, dass die Regeln der Olympischen Charta eingehalten werden, wozu wir als Teilnehmer verpflichtet sind.“

Neue Hochschule bietet Studiengänge im Gesundheitsmanagement an

(DOSB PRESSE) Die bisherige BSB-Private-Berufsakademie, Saarbrücken, ist in eine Hochschule umgewandelt worden. Damit ist im Bereich Prävention und Gesundheitsmanagement neben den international anerkannten Bachelor-Studiengängen auch die Ausbildung zum „Master im Gesundheitsmanagement“ möglich. Die neue Hochschule ist Partnerhochschule des Olympiastützpunktes Rheinland-Pfalz/Saarland.
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Einmütigkeit von der Politik bis hin zum Sport: Boykott ist keine Lösung

Chinas Eingreifen in Tibet bestimmen Diskussionen und Schlagzeilen

(DOSB PRESSE) Die Besorgnis über das Eingreifen chinesischer Militärkräfte gegen protestierende Tibeter bestimmen die Diskussionen und Schlagzeilen. Durchweg Einigkeit herrscht in einem Punkt: Ein Boykott der Olympischen Sommerspiele in diesem Sommer in Peking würde zu keiner Lösung führen. Diese Meinung hatten bereits vor zwei Wochen Bundeskanzlerin Angela Merkel und weitere führende Politiker geäußert.

Gegen einen Boykott haben sich am Wochenende die EU-Außenminister bei ihrem Treffen in Slowenien ausgesprochen und zu einem Dialog mit Vertretern der tibetischen Autonomiebewegung aufgerufen. Der Bogen der Boykott-Gegner spannt sich vom bekannten Sportlerinnen und Sportlern über namhafte ehemalige Politiker wie Altkanzler Helmut Schmidt und Ex-Außenminister Hans-Dietrich Genscher bis hin zu der Menschenrechtsorganisation Amnesty International und dem ARD-Vorsitzenden Fritz Raff, der vor voreiligen Boykottdrohungen warnt: „Das ist bislang nur ein Wettbewerb um die beste Schlagzeile.“ Allerdings müsse man aber „genau beobachten, ob unsere Freiheit der Berichterstattung eingeschränkt wird“. Gegen eine Boykott sprach sich das geistliche Oberhaupt der Tibeter, der Dalai Lama, aus, der in einem Interview sagte: „Ein Boykott scheint mir zu radikal und der Bedeutung Chinas nicht angemessen.“

Nachfolgend veröffentlicht die DOSB PRESSE Stimmen im Wortlaut zur derzeitigen Situation in China und Tibet und möglichen Folgen:

Dalai Lama, geistiges Oberhaupt der Tibeter: „Ein Boykott der
Olympischen Spiele in Peking scheint mir zu radikal und der Bedeutung Chinas nicht angemessen. China ist die bevölkerungsreichste Nation der Welt und zudem eine alte Zivilisation mit einer bedeutenden Geschichte und Kultur. Deshalb bin ich grundsätzlich der Meinung, dass China es verdient hat, das bedeutendeste Sportereignis der Welt auszurichten.“

Angela Merkel, Bundeskanzlerin: „Ich halte nichts von einem Olympia-Boykott. Das würde die Situation mit China nur verschärfen und damit das Gegenteil des Gewünschten erreichen.“

Dr. Wolfgang Schäuble, Bundesinnenminister: „Der Sport kann seine Wirkung nur entfalten, wenn die Olympischen Spiele stattfinden“

Helmut Schmidt, früherer Bundeskanzler: „Schon der von mir 1980 unterstützte Boykott Moskaus´ hat nichts gebracht. Und er würde auch heute nichts bringen. 1980 ist die Bundesregierung inmitten des damaligen Ost-West-Konfliktes allein aus nationalem Interesse dem Drängen der USA gefolgt.“

Hans-Dietrich Genscher, früherer Bundesaußenminister: „Der Sport darf nicht die Politik ersetzen. Außerdem kann man den Prozess der Öffnung Chinas nicht dadurch fördern, dass man sich verschließt. Wir haben uns 1980 mit Rücksicht auf die Amerikaner zu diesem schweren Schritt
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entschlossen. (...) Die Politik sagt - und das zu Recht - wir müssen mit China reden, wir müssen mit China zusammenarbeiten. Dasselbe sagt die Wirtschaft. Warum soll dann der Sport sich anders verhalten?“

Frank-Walter Steinmeier, Bundesaußenminister, nach dem Treffen der EU-Außenminister: „Viele haben zum Ausdruck gebracht, dass eine politische Instrumentalisierung des Sports, wie sie von manchen mit der Ankündigung von Boykott beabsichtigt worden ist, keine angemessene Reaktion wäre. (...) Man darf sich die Diskussion nicht ganz so einfach machen. Ein Nein zu Olympia - nur um sich das Gewissen zu erleichtern - hilft weder den Menschen in China noch den Sportverbänden.“
Gordon Brown, britischer Premierminister: „Jede Art von Boykott der Spiele von Peking durch Großbritannien ist ausgeschlossen.“
David Miliband, britischer Außenminister: „Wir haben uns nicht mit den Olympischen Spielen befasst, weil die EU sich in jedem Jahr für die Menschenrechte interessieren muss, nicht nur in einem Olympiajahr. Das ist 2009 ebenso ein Thema wie 2008. Und wir brauchten einen Dialog in China, auch wenn es gar keine Olympischen Spiele gäbe.“
Dimitrij Rupel, slowenischer Außenminister: „Das ist etwas, was die EU-Mitgliedstaaten entscheiden müssen. Wir haben jedenfalls nicht die Absicht zu einem Boykott.“

Nicolas Sarkozy, französischer Präsident: „Ich will mich zu gegebener Zeit mit allen EU-Mitgliedern meine offene Position hinsichtlich Teilnahme oder Fernbleiben bei der Eröffnungsfeier am 8. August abstimmen.“ (Frankreich übernimmt zum 1. Juli die EU-Ratspräsidentschaft).

Bernhard Kouchner, französischer Außenminister: „Niemand fordert einen Boykott. Im Gegenteil: Wir wollen den Dialog. Und die Chinesen müssten verstehen, dass wir nicht gegen China sind.“

Masashiko Komura, japanischer Außenminister: „Japan wird die Pekinger Spiele nicht boykottieren, fordert jedoch mehr Transparenz in Bezug auf die Unruhen in Tibet. Natürlich sind die Unruhen eine innere Angelegenheit, aber es ist ebenso verständlich, dass die internationale Gemeinschaft beunruhigt ist, weil es gleichzeitig ein Menschenrechtsthema ist.“

Benita Ferrero-Waldner, EU-Außenkommissarin : „Ich glaube nicht, dass die Spiele boykottiert werden sollten. Ich glaube, was wir erreichen sollten, ist eine echte substantielle Diskussion zwischen den Chinesen und den Tibetanern herbeizuführen. (...) Gleichzeitig sollten die Olympischen Spiele in einem Geist abgehalten werden, der ein olympischer
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Geist ist, wo es Medienfreiheit gibt, wo eine Offenheit da ist und die Menschenrechte auch berücksichtigt werden.“
Jose Manuel Barroso, EU-Kommissionspräsident: „Die Olympischen Spiele sind kein politisches Ereignis, sondern eine große völkerverbindende Sportveranstaltung. Wir haben keine Gewissheit, dass ein Boykott zu einer Verbesserung der Lage in China oder Tibet führt.“

Jacques Rogge, IOC-Präsident: „Der Boykott würde nichts lösen. Im Gegenteil. Er bestraft nur unschuldige Athleten.“

Ulrich Feldhoff, Präsident des Internationalen Kanu-Verbandes: „Ein Boykott der Spiele kommt für den Sport nicht in Frage. Wir haben alle gelernt, dass das nichts bringt. Ich wünsche mir aber eine deutlichere Aussage des Sports als bisher zum Problem Tibet, das gilt auch für das Internationale Olympische Komitee.“

Timo Boll, Tischtennis-Europameister und China-Experte: „Ich bin gegen einen Boykott. Ich habe lange in China gelebt und kenne die Menschen und ihre Kultur gut. Der Schuss ginge nach hinten los und würde eher zu Fremdenfeindlichkeit und Isolierung führen. Das wäre ein Schritt zurück. Und für die Bevölkerung ein Riesenschock. Die Chinesen sind sportverrückt. Die freuen sich unheimlich auf Olympia.“

Sebastian Schulte, Ruderer im Deutschland-Achter: „Der Sport darf zwar nicht als letzte Instanz zur Fortführung des Krieges mit anderen Mitteln missbraucht werden, aber als mündige Athleten werden wir genau prüfen, was die Olympische Charta zulässt und was nicht, und den Rahmen unserer Möglichkeiten zum Protest nutzen.“

Dirk Pleiter, China-Experte der deutschen Sektion von Amnesty International: „Für die Chinesen sind die Spiele eine Anerkennung für die beachtlichen Fortschritte, die sie in den vergangenen Jahren gemacht haben. Wenn man ihnen das verweigert, würde die Bereitschaft der chinesischen Führung abnehmen, auch bei den Menschenrechten mehr zu tun. Ich sehe nun besonders das Internationale Olympische Komitee in der Pflicht. Bislang hat sich das IOC darauf verlassen, dass die Olympischen Spiele schon eine Verbesserung der Lage bringen werden. Das IOC muß konkrete Schritte für eine Verbesserung der Menschenrechtslage einfordern.“

Marianne Heuwagen, Direktorin Human Rights Watch Deutschland: „Wir haben uns bislang gegen einen Boykott ausgesprochen, weil wir die Spiele nutzen wollen, um im Vorfeld die Wahrung der Menschenrechte einzufordern. (...) Aber wir wollen die weitere Entwicklung in Tibet abwarten und können auch nicht ausschließen, dass wir unseren Standpunkt ändern, sollte es zu noch massiveren Menschenrechtsverletzungen kommen. Ein Massaker wie auf dem Tiananmen-Platz 1989 würde einen Boykott wohl rechtfertigen.“
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Stichwort: Neuer UN-Sonderberater

Zehn Fragen an Willi Lemke, Sonderberater für Sport und Entwicklung bei den Vereinten Nationen

"Den Sport für die friedliche Entwicklung in aller Welt einsetzen"

DOSB PRESSE: Herzlichen Glückwunsch zu Ihrer neuen Position als Sonderberater für Sport und Entwicklung bei den Vereinten Nationen. Was macht eigentlich ein Sonderberater?

LEMKE: Er stellt seine sportlichen und politischen Erfahrungen in den Dienst der Vereinten Nationen und hilft dem Generalsekretär, den Sport für die friedliche Entwicklung in aller Welt einzusetzen. Konkret: Er vertritt nicht nur den Generalsekretär bei internationalen Sportveranstaltungen, sondern initiiert selbst einschlägige Konferenzen, Kongresse, aber auch sportliche Veranstaltungen - beispielsweise mit Jugendlichen aus Konfliktregionen der Welt . Er berät den Generalsekretär und die Gremien in aktuellen sport- und erziehungspolitischen Fragen. Und er hat als Anwalt des Sports zu vermitteln zwischen Nationen, Nichtregierungsorganisation und internationalen Verbänden.

DOSB PRESSE: Und das ist wirklich spannender als Senator für Inneres und Sport, den Posten, den Sie jetzt aufgeben werden? Was reizt Sie daran?

LEMKE: Ob die Aufgabe spannender ist, kann ich noch nicht sagen,
aber sie ist auf jeden Fall ehrenhaft und reizvoll, weil sie mich mit Menschen aus aller Welt zusammen bringen wird. Meine Aufgabe wird es sein, mit den Mitteln des Sports Gesundheit, Erziehung und friedliche Entwicklung in der Welt zu fördern. Für jemanden, der wie ich in Sport und Politik tätig war, eine sehr befriedigende Aufgabe, in der ich meine jahrzehntelangen Erfahrungen einbringen kann.

DOSB PRESSE: Welche Ziele haben Sie für Ihre neue Tätigkeit? Welche Vorstellungen möchten Sie einbringen? Was glauben Sie, mit dem Thema Sport in der Weltpolitik bewegen zu können?

LEMKE: Über den Sport lässt sich viel bewegen, weil er so viele Menschen bewegt. Es wird meine Aufgabe sein, das völkerverbindende Element des Sports für Aktivitäten gegen Rassismus und Gewalt in aller Welt einzusetzen. Dabei möchte ich die positiven Ansätze und Signale aus den verschiedenen Ländern aufnehmen, verstärken und übertragen. Der Sport bietet bereits ein weltumspannendes Netzwerk, das es zu nutzen gilt für eine friedliche Entwicklung der Menschheit. Ich sehe es aber auch als meine Aufgabe, Probleme und Fehlentwicklungen des Sports wie etwa das Doping oder den Wettbetrug zu bekämpfen und zu beheben.
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DOSB PRESSE: Aktueller Schwerpunkt wird sicher auch die China-Tibet-Problematik sein. Welches Vorgehen in dieser Problematik stellen Sie sich vor?

LEMKE: Bitte haben Sie Verständnis, dass ich darüber zunächst mit dem UNO-Generalsekretär sprechen möchte, den ich am 7. April in New
York treffen werde.

DOSB PRESSE: Kontrovers diskutiert wird in den vergangenen Tagen das Thema Olympiaboykott. Wie stehen Sie zu dazu?

LEMKE: Da ich mein Amt noch nicht angetreten habe, kann ich Ihnen nur als Willi Lemke antworten. Ich habe große Zweifel, ob ein Boykott etwas bewirken kann. Jedenfalls zeigen das die Erfahrungen der Vergangenheit. Der Boykott von Moskau oder Los Angeles hat nichts bewirkt, aber die Sportlerinnen und Sportler um die Früchte ihrer langjährigen Trainingsarbeit gebracht. Aber es wäre auch falsch, eine solche Maßnahme zum jetzigen Zeitpunkt völlig auszuschließen. 

DOSB PRESSE: Wie intensiv gedenken Sie sich z.B. mit den DOSB-Verantwortlichen diesbezüglich auszutauschen? Oder haben bereits die Drähte zu Präsident Dr. Thomas Bach geglüht?  

LEMKE: Natürlich werde ich den Austausch mit der DOSB-Spitze, insbesondere mit dem Präsidenten Dr. Thomas Bach, suchen. Aber als UN- Beauftragter habe ich auch mit anderen nationalen Verbänden zu sprechen und insbesondere mit dem IOC.

DOSB PRESSE: Es war zu lesen, dass Ihr neuer Job ein Ehrenamt ist. Wird damit nicht auch indirekt dokumentiert, dass den Vereinten Nationen der Sport nicht viel wert ist? Ist dieser Posten in Wahrheit nur ein Feigenblatt?

LEMKE: Sie wissen, dass die UN stets von Geldsorgen geplagt sind. Deshalb finde ich es gut, dass sie sich trotz der Finanznot dieser Aufgabe annehmen. Das zeigt doch, dass man den Sport in unserer Gesellschaft auf jeden Fall für wichtig erachtet. Und wenn die Arbeit dann von jemandem übernommen wird, der dies nicht des Geldes, sondern der Sache wegen übernimmt, kann das aus meiner Sicht nur gut sein. 

DOSB PRESSE: Sie geben für ein Ehrenamt den gut bezahlten Senatoren-Posten ab. Sehr ungewöhnlich. Spielt Geld für Sie keine Rolle mehr?

LEMKE: Geld hat für mich immer eine Rolle gespielt, aber man darf nicht alles vom Geld abhängig machen. Ich bin durch meine Senatoren-Pension versorgt. In meinen bisherigen Positionen habe ich immer wieder für das Ehrenamt geworben, da liegt es doch nahe, dass ich mich auch selbst  für ein solches Amt zur Verfügung stelle.
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DOSB PRESSE: Und was passiert mit Ihrem Bürgerschafts-Mandat sowie Ihrer Funktion als  Aufsichtsratsvorsitzender von Werder Bremen? Kann man das wirklich so nebenbei erledigen?

LEMKE: Die Tätigkeit als Aufsichtsratsvorsitzender wird sicher kein Problem werden. Ob das Bürgerschaftsmandat mit meinen künftigen Aufgaben kollidiert, muss man abwarten. Zunächst gehe ich aber davon aus, dass beides vereinbar ist. 

DOSB PRESSE: Werden Sie Ihren Lebensmittelpunkt von Bremen nach New York verlegen? Oder wie müssen wir uns das organisatorisch vorstellen? 

LEMKE: Bremen wird mein Lebensmittelpunkt bleiben. Aber ich werde natürlich viel unterwegs sein, um an internationalen sportlichen Veranstaltungen, an Kongressen und Konferenzen teilzunehmen. Neben dem kleinen Büro in New York gibt es ein Hauptbüro in Genf. Mit beiden werde ich aber in erster Linie über elektronische Medien kommunizieren.

Einladung zur NADA-Tour durch alle Eliteschulen des Sports

Am 10. April ist Station in Kaiserslautern
(DOSB PRESSE) Die Sensibilisierung junger Sportlerinnen und Sportler für die Problematik des Dopings ist eine der wichtigsten Aufgaben im Kampf um einen saubereren Leistungssport der Zukunft. Im Rahmen ihres Präventionsprogramms setzt die Nationale Anti-Doping-Agentur (NADA) ihre Informationstour durch alle Eliteschulen des Sports in Deutschland fort, um die jugendlichen Sportlerinnen und Sportler direkt anzusprechen, sie aufzuklären und über die Folgen zu informieren und ihnen in diesem großen Problemfeld hilfreich zur Seite zu stehen. Am Donnerstag, 10. April, ist Station in Kaiserslautern von 10.00 bis ca. 13.00 Uhr in der Aula des Heinrich-Heine-Gymnasiums, Im Dunkeltälchen 65.

Hinweis für die Redaktionen:

Dazu laden die NADA und der Olympiastützpunkt Rheinland-Pfalz/Saarland interessierte Journalisten herzlich ein. Im Anschluss an die Veranstaltung stehen die Vertreter der NADA, des Olympiastützpunktes und der Schule für Auskünfte zur Verfügung.

Frage der Woche zum Thema „Turnen“ auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: Welche Turnerin erhielt 1976 bei den Olympischen Spielen in Montreal als erste überhaupt die Höchstnote von 10,0? Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
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Veranstaltungstermine A P R I L 2008

01.04.
JUUS-Steuerungsgruppe, Berlin

03.04. - 05.04.
Deutsch-Russisches Jugendforum; Kiel

04.04. - 06.04.
AG Soziale Talente, Frankfurt am Main
08.04.
Sitzung der Jury zur Auswahl der DBU-Projekte,
Frankfurt am Main
11.04. - 13.04.
Vorbereitungsseminar dt.-jap. Simultanaustausch,
Gruppenleitung, Blossin

11.04.- 13.04.
dsj-Juniorteam Seminar, Edersee
15.04.
Präsidialausschuss Leistungssport, Frankfurt am Main

17.04.
Jurysitzung Deutscher Schulsportpreis, Hannover

18.04. - 20.04.
JUUS-Schulung, Edersee
18./19.4.
Tagung „Familie und Sport“ in Grenzau

21.04. - 22.04.
AG Sport! Jugend! Agiert!, Hannover

25.04. - 26.04.
Zwischenbilanz Gender Mainstreaming (Tandem), Frankfurt am Main

25.04. - 27.04.
Vorbereitungsseminar dt.-jap. Simultanaustausch, Betreuer, Frankfurt am Main

26.04.
Ständige Konferenzen der Jugendorganisationen in der dsj, Frankfurt am Main

26.04.
dsj-Jugendhauptausschuss, Frankfurt am Main

28.04. - 29.04.
GÜF-Trägertagung/Tag der Freiwilligendienste im
Sport/Jahrestagung FSJ, Leipzig

29.04.
Beirat Jugend für Europa, Bonn
30.04. Offizielle Präsentation der Olympia-Einkleidung, 
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Sport als Staatsziel ins Grundgesetz?

Von Rainer Brechtken, Präsident des Deutschen Turner-Bundes

Die Sportorganisationen auf Bundesebene mit dem Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) als Dachorganisation an der Spitze verfolgen seit geraumer Zeit die sportpolitische Initiative, den Sport als Staatsziel in das Grundgesetz aufzunehmen. Auf Landesebene ist dies bereits erfolgt: In 15 von 16 Landesverfassungen ist der Sport als Staatsziel verankert. In der Politik auf Bundesebene gibt es eine große Zahl an Unterstützern für das Anliegen des Sports, für eine Zwei-Dittel-Mehrheit im Bundestag, die für eine Änderung des Grundgesetzes erforderlich ist, reicht es noch nicht.

„Na ja, ist denn das so dringlich, Sport als Staatsziel?“, mag mancher einwenden, der sich mit der Materie noch nicht eingehend befasst hat. Es geht schlicht um einen einzigen Satz in Erweiterung des Grundgesetzes: „Der Staat schützt und fördert den Sport.“ Das macht der Staat doch jetzt schon, das geht also auch ohne Formulierung im Grundgesetz. Auf den ersten Blick scheint diese Auffassung plausibel und durch die gängige Praxis belegt: die Förderung des Sports wird in Richtlinien und politischen Programmen formuliert und umgesetzt. So weit so gut. Die Bestimmung des Sports als Staatsziel hat jedoch eine noch höhere Qualität. Wenn der Staat qua Verfassung verpflichtet ist, den Sport zu schützen, genießt der Sport einen verfassungsrechtlichen Stellenwert, der ihn gegenüber anderen gesellschaftlichen Interessen auf eine gleichwertige bzw. höhere Stufe stellt.

Am Beispiel anderer Staatsziele wird dies deutlich: Seitdem der Umweltschutz 1994 als Staatsziel in das Grundgesetz aufgenommen wurde, müssen sich alle Gesetzesvorhaben und politische Initiativen an diesem Verfassungsziel messen und gegebenenfalls juristisch prüfen lassen. Den Bemühungen um den Schutz unserer Umwelt hat die Aufnahme als Staatsziel politisch einen Riesenschub gegeben und Rechtssicherheit vermittelt.

Für den Sport würde dies bedeuten, dass zum Beispiel Gutachten in Ministerien und Behörden, die immer mal wieder die Grundlagen des Sports wie Gemeinnützigkeit und Finanzierung in Frage stellen, nicht allein der Bewertung von Ministern und Regierungen unterliegen, sondern sich am Verfassungsrang des Sports (der Staat schützt den Sport) orientieren müssen. In vielen Entscheidungen der Politik wird der Sport als Staatsziel Vorrang genießen, wo bislang Sisyphos-Engagement in der Interessenwahrung des Sports erforderlich ist.

In der Politik gibt es Stimmen, die vor einer Inflation von Staatszielen im Grundgesetz warnen und nicht nachvollziehen können, dass „die schönste Nebensache der Welt“ zum Staatsziel erhoben werden soll. Die Warnung vor einer Inflation von Staatszielen ist berechtigt, aber in dieser Angelegenheit stellt sich die entscheidende Frage doch anders: Kann ein anerkannt gesellschaftlich so bedeutender Bereich wie der Sport bei der Bestimmung elementarer Staatsziele unserer Verfassung außen vor bleiben, nachdem die Erweiterung der Verfassung mit den Staatszielen Umweltschutz und Tierschutz bereits eröffnet wurde? Ganz klar nein!
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Der Sport hat eine herausragende gesellschaftspolitische Bedeutung und stellt die größte Bürgerbewegung Deutschlands dar. Mit mehr als 27 Millionen Mitgliedschaften in 90.000 Vereinen ist Sport quer durch alle Teile der Bevölkerung ein wichtiger Bereich des gesellschaftlichen Miteinanders. Rund fünf Millionen Menschen engagieren sich im Sport und leisten mehrere hundert Millionen Stunden ehrenamtlicher Arbeit jährlich. Ich finde, allein die Würdigung des bürgerschaftlichen Engagements der Betreuer und Helfer, Übungsleiter und Trainer sowie Führungskräfte in unseren Turn- und Sportvereinen, die einen solch umfassenden Bereich in unserer Gesellschaft mit ihrem persönlichen Einsatz zusammen halten, rechtfertigt den einfachen Satz im Grundgesetz „Der Staat schützt und fördert den Sport“.

Entscheidend für die politische Willensbildung in dieser Frage sind die vielfältigen Gemeinwohlfunktionen, die der Sport erfüllt und damit Grundlagen liefert für die Entwicklung unserer Zivilgesellschaft. „Turnen, Gymnastik und Sport im Verein sind sozialer Kitt, Persönlichkeitsbildung, Gesundheitsförderung und demokratische Kultur“ hieß es 1997 in der Abschlusserklärung unseres Stuttgarter Sportkongresses. Kurz und knackig ist dies die politische Begründung für die Aufnahme des Sports ins Grundgesetz.

Etwas ausführlicher hat die Mitgliederversammlung des Deutschen Olympischen Sportbundes im Dezember 2006 in Weimar in einem Positionspapier die Argumente zum Staatsziel Sport zusammengefasst (www.dosb.de). Auf zwei besondere Aspekte hat Bundespräsident a. D. Dr. Richard von Weizsäcker unlängst bei der DOSB-Mitgliederversammlung im Dezember 2007 in Hamburg aufmerksam gemacht und für die Aufnahme des Sports in das Grundgesetz plädiert: Zum Einen die Bedeutung des Sports für Heranwachsende, Kinder und Jugendliche, die in den Vereinen Regeln des gemeinschaftlichen Umgangs erfahren und zum Anderen die Leistungen des Sports für das Zusammenwachsen von Menschen, die von Außen zu uns kommen.

Zusammengefasst: Es gibt ausreichend gute Gründe, den Sport als Staatsziel in das Grundgesetz aufzunehmen. Es muss ja nicht gleich ein Ruck durch ganz Deutschland gehen. Es reicht, wenn einige Politiker sich jetzt persönlich einen Ruck geben, der Initiative des Sports im Bundestag zu einer Mehrheit zu verhelfen.

German Road Races vergibt Nachwuchsförderpreise

Der Verband German Road Races (GRR), die Interessengemeinschaft der großen deutschen Straßenläufe hat den GRR-Nachwuchsförderpreis für das Jahr 2007 an Katharina Heinig von der LG Eintracht Frankfurt an Matti Markowski vom OSC Berlin vergeben. Die Geld- und Sachpreise wurden im Rahmen der Deutschen Crossmeisterschaften in Ohrdruf (Thüringen) übergeben. Mit dieser Auszeichnung will die Vereinigung junge talentierte Läuferinnen und Läufer fördern, die hoffentlich schon in wenigen Jahren durch internationale Erfolge für den Deutschen Leichtathletikverband (DLV) auf sich aufmerksam machen. Katharina Heinig ist die Tochter der erfolgreichsten deutschen Marathonläuferin Katrin Dörre-Heinig und des früheren Marathon-Bundestrainers Wolfgang Heinig und führt gegenwärtig als 18-jährige Gymnasiastin die Jahrgangsbestenlisten über 3.000 m, 5.000 m und über 10 km an. Der 19-jährie Gymnasiast Markowski verfügt über eine 10 km Bestzeit von 29:51 min und wurde damit Vize-Europameister seines Jahrgangs. 
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Sport ist ein Faktor der Politik

Forum „Sportpolitik“ an der Deutschen Sporthochschule Köln

Vorolympische Zeiten sind günstig. „Die Beziehungen zwischen Politik und Sport werden immer intensiver und offenkundiger“, sagt Dr. Michael Groll. Durch die aktuelle Diskussion im Sport-Politik-Dreieck zwischen China, Tibet und Olympia wird der 44jährige Sportwissenschaftler bestätigt. Gerade rechtzeitig wurde Anfang Februar an der Deutschen Sporthochschule Köln das Forum Sportpolitik ins Leben gerufen, dessen Aktivitäten nun Dr. Michael Groll koordiniert. „Ich könnte mir vorstellen, dass sich aus diesem Forum heraus eines Tages einmal ein Institut für Sportpolitik an der DSHS bildet, dessen Aufgabe es dann sein sollte, die Beziehungen von Sport und Politik noch viel systematischer wissenschaftlich zu erfassen und die sportpolitischen Prozesse zu analysieren, um dann die Forschungsergebnisse in die Hochschullehre entsprechend einzubringen“, so Dr. Groll. Ein Richtungshinweis wurde bereits im Dezember 2006 gesetzt, als Walfried König nach vielen Vorlesungen und Seminaren an der DSHS zu deren Honorarprofessor für Sportpolitik ernannt wurde. Natürlich gehört König dem Forum jetzt ebenso an wie der Rektor der DSHS, Prof. Walter Torkarski, der Sporthistoriker Prof. Manfred Lämmer sowie die der Sportwissenschaft ebenso wie der Politik verbundenen Dr. Johannes Horst, Dr. Karen Petry, Prof. Georg Anders, Joachim Krannich und Dr. Jürgen Mittag.

Ausschließen will Dr. Michael Groll den Irrtum, dass der Begriff „Politik“ in Beziehung zum Sport nur als internationale bzw. Weltpolitik definiert wird: „Wenn wir die Beziehungen zwischen Sport und Politik wissenschaftlich erforschen wollen, dann dürfen wir uns nicht nur beschäftigen mit dem Sport-Politik-Beziehungsgeflecht z.B. rund um die Vergabe Olympischer Spiele nach China oder einer Fußball-Weltmeisterschaft nach Südafrika. Dazu gehört auch die Einbindung des Sports in eine europäische Verfassung oder in das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland. Sport wirkt sich aus auf Kultur-, Wirtschafts- oder Gesundheitspolitik. Auf der kommunalen Ebene spielt die Nähe der Politik vor allem zur Masse der Breitensporttreibenden eine wichtige Rolle. Um es verkürzt auszudrücken: Der Sport ist ein Faktor der Politik.“

Im neu gegründeten Forum Sportpolitik an der Deutschen Sporthochschule Köln haben sich führende Mitarbeiter diverser Hochschul-Institute und Fachgebiete zusammen gefunden, die nunmehr auch in Zusammenarbeit mit externen Experten eine institutsübergreifende und interdisziplinäre Zusammenarbeit gewährleisten sollen. Dr. Groll: „Das Feld, auf dem wir agieren können, ist unendlich groß und im Höchstmaße spannend. Wichtig ist, dass wir Sportpolitik historisch aufarbeiten, um dann zukünftigen Entwicklungen eine wissenschaftliche Basis liefern zu können.“

Natürlich stellt sich dem Forum Sportpolitik die Frage, wie weit Sport z.B. durch die Politik, die Wirtschaft oder die Medien instrumentalisiert wird? Dr. Michael Groll nennt spontan markante Beispiele: die Olympischen Spiele 1936 in Garmisch-Partenkirchen und Berlin; den Sportverkehrsvertrag zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der DDR; die US-amerikanische Ping-Pong-Diplomatie; das Bedürfnis von Politikern auf allen Ebenen vornehmlich im Zusammenhang mit anstehenden Wahlen mit Hilfe


Seite  17

DOSB PRESSE
HINTERGRUND UND DOKUMENTATION IV
Nr. 14/01.04.2008

von erfolgreichen Sportlern ihr Image aufzupolieren; oder die Auswirkung von Sponsoringverträgen, wenn etwa ein global agierender Getränkekonzern während der Wettbewerbszeit Konkurrenten aus dem Gastgeberland einer internationalen Meisterschaft verdrängt.

Zu ihrem nächsten Meeting werden die Mitglieder des Forums Sportpolitk im April zusammen kommen. Dann wird auch darüber gesprochen, welche Aktivitäten in Richtung Lehre an der Deutschen Sporthochschule Köln für das Wintersemester 2008/2009 geplant werden sollen.

Hanspeter Detmer

LSB Sachsen-Anhalt: Neuwahlen und Neubeginn

Erhalt der Handlungsfähigkeit hat oberste Priorität
Auf seiner Tagung in Halle hat sich das Präsidium des LSB Sachsen-Anhalt über die weitere Vorgehensweise im Zusammenhang mit dem Prüfbericht des Landesrechnungshofes beschäftigt, Festlegungen für den Erhalt der Handlungsfähigkeit getroffen und eine Terminfolge für die weitere Arbeit in Vorbereitung des ausserordentlichen Landessporttages am 24. Mai beschlossen.

Das LSB-Präsidium unter Leitung der amtierenden Präsidentin Gudrun Steinbach hat sich kritisch mit der aktuellen Situation nach der offiziellen Veröffentlichung des Prüfberichtes des Landesrechnungshofes am 19. März auseinandergesetzt. Das Präsidium kam zu dem Ergebnis, dass der Erhalt der Handlungsfähigkeit der Sportverwaltung und die Vorbereitung des ausserordentlichen Landessporttages in den nächsten Wochen oberste Priorität besitzen. Dabei sieht sich das aktuelle LSB-Präsidium bis zum 24. Mai gegenüber seinen Mitgliedern voll in der Verantwortung. Mit Wirkung vom 24. Mai 2008 wird das Präsidium des LSB Sachsen-Anhalt zurücktreten, um den Weg für Neuwahlen beim ausserordentlichen Landessporttag frei zu machen.

Weiterhin wurde beschlossen, dass mit sofortiger Wirkung Dr. Lutz Bengsch und
Eberhard Bunzel als Doppelspitze die Geschäftsführung des LSB Sachsen-Anhalt
übernehmen.

Zuvor hatte Heinz Marciniak, Präsident des LSB Sachsen-Anhalt, die Verantwortung für die kritische Situation im Landessportbund übernommen und mit sofortiger Wirkung sein Amt aufgegeben. Das Präsidium beschloß, dass die bisherige Vizepräsidentin Gudrun Steinbach als Präsidentin amtiert.
LSB Bremen: Bildungsurlaub „Den Rücken stärken“

Stress, zu wenig oder falsche Bewegung und die innere Haltung prägen in Wechselwirkungen die äußere Haltung des Menschen. Ein verspannter schmerzender Rücken beeinträchtigt positive Lebensgefühle. In dem Bildungsurlaub „Den Rücken stärken“, ausgerichtet vom Bildungswerk des Landessportbundes (LSB) Bremen vom 31. März bis 4. April 2008, werden den Teilnehmer/innen Bewegungsformen vorgestellt, die den Rücken von Verspannungen lösen sollen, ihn beweglicher machen und stabilisierend stärken. Unter anderem ist es Ziel, den körperwahrnehmenden Ansatz in den Alltag einzubauen und Faktoren, die zu Verspannungen führen, bewusster wahrzunehmen, um sie möglichst zu vermeiden. Anmeldung und Informationen: www.lsb-bremen.de, bildungswerk@lsb-bremen.de oder tel.: 0421-7 92 87 16/17/36. 
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„Sterne des Sports“ 2007: die 15 Finalisten im Porträt (4)

Heute: Der KJRFV Zehlendorf hat allen Grund zum Feiern

Der Kinder- und Jugend-Reit- und Fahrverein e. V. Zehlendorf - kurz KJRFV - ist einer der strahlenden Sieger der „Sterne des Sports“ 2007. Als viertplatzierter Verein wurde auch er am 22. Januar 2008 bei der großen Abschlussgala in Berlin geehrt und erhielt aus den Händen von Bundeskanzlerin Angela Merkel einen „Stern des Sports“ in Gold. „Sterne des Sports“ ist eine Initiative des Deutschen Olympischen Sportbundes und der Volksbanken Raiffeisenbanken. Seit 2006 zeichneten Bundespräsident Horst Köhler und die Bundeskanzlerin jeweils abwechselnd die Bundessieger persönlich aus. 

Wir sind der viertbeste Verein in Deutschland!

Der 45. Geburtstag von Pony-Dame Nou und der „Stern des Sports“ in Gold waren Anlass und Grund für den Kinder- und Jugend-Reit- und Fahrverein Zehlendorf e. V., zum Fest zu laden. „Wir haben die älteste Pony-Dame Deutschlands, und wir dürfen uns zu den besten Sportvereinen zählen.“ Mit Freude und ein bisschen Stolz begrüßte die erste Vorsitzende des KJRFV, Glinda Spreen, die Gäste. In Gummistiefeln, Anoraks und den gelben Trikotpullis des Vereins hatten sich die meisten auf dem Reitschulgelände des Vereins eingefunden. Das graue Schmuddelwetter tat der guten Stimmung keinen Abbruch. Im Gegenteil, feierlich wurde eine riesige Karottentorte zu Ehren von Madame Nou angeschnitten, und sie selbst erschien leicht ergraut aber bunt geschmückt vor ihren Gästen; unter ihnen viele, die auf dem Shetlandpony einst das Reiten gelernt hatten. Über allem stand der helle Schein des „Sterns des Sports“ in Gold. Den hatte der Verein für seine besonders erfolgreiche und außergewöhnliche Form der Jugendarbeit im Januar aus den Händen von Bundeskanzlerin Merkel entgegen genommen.

Madame Nou verkörpert die Geschichte und Philosophie des Vereins in mehrfacher Weise. 1974 vor dem Schlachter gerettet, hat sie 18 Jahre lang geduldig rund 1.500 Kinder auf ihrem Rücken getragen und genießt nun seit 1992 ihren wohlverdienten Ruhestand. „Wir begleiten unsere Pferde bis in den Tod; wir wollen ihnen einen pferdewürdigen Lebensabend bereiten“, erklärt Glinda Spreen. Geburt, Aufzucht, Erziehung, Pflege, Alter und Tod - alle Lebensabschnitte der Tiere sind auch Teil des Vereinslebens. „Die Kinder betreuen die Pferde vom Anfang bis zum Ende und lernen dadurch selbst Verantwortung und Fürsorge zu übernehmen.“ Der Verein verfolgt seit seiner Gründung im Jahr 1988 das Ziel, Berliner Kindern nicht nur das Reiten beizubringen sondern ihnen auch eine naturverbundene und gemeinschaftsorientierte Lebensweise zu vermitteln. Dabei gilt der Grundsatz, dass Reiten kein Luxus sein soll. Das Angebot richtet sich bewusst an Kinder und Jugendliche aller sozialen Schichten.

„Die aktive Mithilfe aller Vereinsmitglieder trägt dazu bei, die Mitgliedsbeiträge sozial verträglich zu halten“, sagt Glinda Spreen. Etwa 80 Prozent der Arbeit werde ehrenamtlich geleistet. Seit einem Jahr bietet der Verein zudem spezielle Schnupperprogramme für körperlich und geistig behinderte Kinder an. Dazu hat der KJRFV sich mit dem Sportclub Lebenshilfe e. V. zusammengeschlossen. „Gemeinsam bieten wir behinderten Kindern und Jugendlichen an, das Reiten und auch die Pflege der Pferde zu erlernen.“
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Sie und alle im Verein freuen sich noch immer über den „Stern des Sports“ in Gold. „Das ist eine tolle Anerkennung“, sagt Glinda Spreen und hofft: „Dass die Strahlen der Sterne noch stärker in unseren Alltag hineinwirken.“  So müsste das Gelände dringend ausgebaut werden. Es fehlt beispielsweise an festen, beheizbaren Gebäuden, Sanitäranlagen und Stallboxen. Erst vor kurzem konnte nach jahrelanger Unsicherheit zumindest der Pachtvertrag für das Gelände auf zehn Jahre festgeschrieben werden. „Das ist ein erster Schritt in Richtung Zukunft“, sagt Glinda Spreen hoffnungsvoll und setzt auf weitere Hilfe und Unterstützung, auf dass es bald wieder einen Grund zum Feiern gibt.

"Alle Kinder wollen Schwimmen!"

Noch Sponsoren für Projekt von LSB Bremen und DLRG gesucht

Unter dem Titel "Alle Kinder wollen Schwimmen!" startet die Integrationsabteilung des Landessportbundes (LSB) Bremen in Kooperation mit der Deutschen Lebensrettungsgesellschaft (DLRG) Bremen-Nord am 9. April 2008 erstmalig einen Schwimmkurs für Kinder ab 10 Jahren, die bisher keine oder keine ausreichenden Schwimmkenntnisse erlangt haben. Angeleitet werden die Kinder dabei von zwei Ausbildern der DLRG. Das Modellprojekt soll Kindern aus einkommensschwachen Familien, oft mit Migrationshintergrund, die Möglichkeit geben, in Ruhe und in kleinen Gruppen das Element Wasser zu erobern. Dafür konnte das Bewegungsbad im St. Ilsabeen-Stift angemietet werden.

Vorbereitet wurde das Angebot langfristig in enger Zusammenarbeit mit der Tami-Oelfken-Grundschule, die die Kinder auswählt. Unterstützung erfährt das Projekt auch von den sozialen Einrichtungen der Umgebung wie dem Spielhaus Lüssum, dem Jugendclub Lüssum und dem Haus der Zukunft, die die pädagogische Begleitung der Kinder zum Bad und zurück sowie die notwendige Elternarbeit übernehmen, um die regelmäßige Teilnahme der Kinder zu gewährleisten. Die Fähigkeit zu schwimmen kann nicht nur Leben retten, sondern bedeutet für Kinder die aktive Teilhabe an zeitgemäßer Freizeitgestaltung und gesundheitsfördernder Bewegung. Insofern hoffen die Organisatoren auf den Erfolg des ersten Kurses als Modellprojekt und auf eine langfristige Fortführung dieses Angebotes für weitere Kinder auch in anderen Bremer Stadtteilen. "Um ein derartiges Angebot dauerhaft zu sichern, bedarf es allerdings eines nachhaltigen finanziellen Fundaments", so Astrid Touray vom Landessportbund, die sehr darauf hofft, zur weiteren Sicherung dieses Projekts Sponsoren begeistern und gewinnen zu können.

Ideenschmiede Sportverein - Neue Förderaktion des Sportbundes Pfalz

Mit der neuen Förderaktion „Ideenschmiede Sportverein“ belohnt der Sportbund Pfalz innovatives Engagement seiner Mitgliedsvereine und vergibt im Jahr 2008 Geldpreise im Gesamtwert von 1.500 Euro an fünf Sportclubs. Entsprechende Projekte werden im Jahr 2008 erstmals vom Sportbund Pfalz belohnt. Bis zum 30. Juni können formlose Bewerbungen beim Dachverband des pfälzischen Sports in Kaiserslautern eingereicht werden. Dann tritt eine Jury zusammen und bewertet die Vereinsinitiativen hinsichtlich ihrer Ideen, ihrer Umsetzung sowie ihrer Erfolge und Zielerreichung. Ausgezeichnet werden fünf Vereine mit 500, 400, 300, 200 und 100 Euro. Darüber hinaus wird auf der Homepage des Sportbundes Pfalz (www.sportbund-pfalz.de) in den nächsten Wochen die Rubrik „Ideenschmiede“ eingerichtet, damit sich andere Vereine Anregungen für ihr eigenes Vorhaben holen können.
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Initiative „spin - sport interkulturell“ der Sportjugend NRW

Mehr junge Ausländerinnen sollen Spaß am Sport finden

Den Anteil junger Frauen und Mädchen mit Migrationshintergrund in den Sportvereinen zu erhöhen, ist das Ziel der Initiative „spin – sport interkulturell“. Die Sportjugend Nordrhein-Westfalen (NRW) hat dieses Projekt gemeinsam mit der Stiftung Mercator auf die Beine gestellt, und nun ging bereits die erste Übungsleiter-C-Ausbildung für Mädchen und junge Frauen aus Familien mit Zuwanderungsgeschichte erfolgreich zu Ende: In Oberhausen absolvierten rund 20 Teilnehmerinnen, die ihre Sportbegeisterung auf Mädchen verschiedener Nationalitäten übertragen möchten, die knapp sechsmonatige Ausbildung, die 144 Lernstunden beinhaltete.

Begeistert von ihrer Aufgabe ist Süreyya Helvaci. Die Deutsche türkischer Herkunft ist für die Ausbildung der angehenden Übungsleiterinnen zuständig: „Unser Ziel ist es, möglichst viele Frauen dafür fit zu machen, qualifiziert Sportkurse zu leiten und Mädchen mit Migrationshintergrund an den Vereinssport heranzuführen.“ Und die Ausbilderin ist stolz auf ihre Schützlinge: „Die Teilnehmerinnen waren sehr motiviert. Ich wünsche, dass sie ihre Erfahrungen mit viel Spaß und Erfolg in die Praxis umsetzen“, hofft die 45-jährige Diplom-Sportlehrerin. Die ausgebildeten Übungsleiterinnen sollen später als Multiplikatoren dienen, sie sollen Kinder, vor allem Mädchen, aber auch deren Eltern von den vielen positiven Eigenschaften des Sports – auch im Hinblick auf die Integration in die Gesellschaft – überzeugen.

Wie wichtig das „spin“-Projekt ist, unterstrich auch Hans-Peter Schmitz, Präsidiumsmitglied des Landessportbundes Nordrhein-Westfalen und in seiner Rolle als Integrationsbeauftragter schon beim Startschuss im Herbst des vergangenen  Jahres in Oberhausen persönlich vor Ort: „Mädchen und junge Frauen mit Migrationshintergrund sind leider nur sehr wenig im organisierten Sport vertreten. Deshalb ist es wichtig, dass das erste reale Projekt im Rahmen der ,spin‘-Initiative erfolgreich ist.“ Und in den drei anderen „spin“-Städten Essen, Duisburg und Gelsenkirchen wurde das Projekt inzwischen ebenfalls gestartet.

Im Mittelpunkt stehen die neu ausgebildeten Übungsleiterinnen, die den qualifizierten Umgang mit dem sportbegeisterten Nachwuchs gelernt haben. Die Oberhausenerinnen Rukye Kara und Leyla Akbulut gehören zu den ersten neuen Übungsleiterinnen im Rahmen des „spin“-Projekts. „Ich liebe Sport, und weil ich erste Erfahrungen mit der Betreuung ausländischer junger Frauen in einem Jugendzentrum gemacht habe, möchte ich meine Fähigkeiten jetzt auf die wichtige Arbeit im Sport ausweiten“, sagt Rukye Kara. Und Layla Akbulut findet: „Ich glaube, ich kann ganz gut junge Leute motovieren. Deshalb möchte ich helfen, dass mehr junge Ausländerinnen Spaß am Sport finden. Ich würde das gerne zu meinem Beruf machen und mich außerdem mit Aspekten der richtigen Ernährung beschäftigen.“

Zwei Botschafterinnen setzen sich für die „spin“-Initiative ein: Seoung-Sook Park ist eine ehemalige Spitzen-Karateka, die mit sechs Jahren aus ihrer südkoreanischen Heimat nach Deutschland kam. „Damals hat mir mein Sportverein geholfen, Kontakte zu knüpfen und mich hier wohl zu fühlen“, sagt die mehrfache Landesmeisterin. Die
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Boxerin Pinar Yilmaz ist türkischer Herkunft und wohnt in Radevormwald. Sie unterstützt „spin“ aus Überzeugung: „Die Zusammenarbeit zwischen jungen Sportlerinnen und betreuenden Frauen ist sicherlich vertraulicher. Das hilft gerade den ausländischen Mädchen, noch mehr Spaß am Sport zu haben.“

Und kaum haben die jungen Frauen den Übungsleiterschein erworben, freuen sie sich schon über die nächsten Aufgaben: „Durch diese Ausbildung habe ich schon ein Angebot bekommen, hier im Internationalen Begegnungszentrum Gymnastikkurse für Frauen mit Migrationshintergrund zu leiten“, verrät die Oberhausenerin Yadigar Aydin. Und „spin“-Mitorganisatorin Serpil Kaya von der Sportjugend NRW informiert: „Wir freuen uns schon auf die nächsten Absolventinnen, die ihre Lizenzen voraussichtlich im Frühjahr erhalten werden.“

Rüdiger Zinsel

Eine Initiative, die Nachahmer finden sollte

„Bad Harzburger-Stiftung“ schickt Kinder in die Sportvereine

Eine außergewöhnliche Initiative, weil auch von einer besonderen Institution gefördert, ist in Bad Harzburg gestartet worden. „Kinder in die Sportvereine“ heißt die Aktion, die von der „Bad Harzburg-Stiftung“ ins Leben gerufen wurde. Kinder dem Sport zuzuführen und sie in den Sportvereinen zu beschäftigen sieht die Stiftung als wichtige Präventionsmaßnahme an. Dies ist nur einer der Gründe, die für die Aktion stehen. Daneben ist ein wesentlicher Aspekt, bei der Idee, Kindern die Möglichkeit zu geben, Sport auszuüben, auch, oder gerade der, dass die Eltern und Erziehungsberechtigten sich aufgrund finanzieller Engpässe nicht in der Lage sehen, die Jahres- oder Monatsbeiträge und die Grundausstattung zu bezahlen. Vielfach liegen die Gründe für Abmeldung der Kinder aus dem Übungsbetrieb darin, dass die Familie diese „freiwilligen Leistungen des ihnen zur Verfügung stehenden Budget" nicht mehr leisten kann. Hier setzt die „Bad Harzburg-Stiftung“ ein.

Alle in Bad Harzburg ansässigen Sportvereine und Schulen wurden angeschrieben, um an Adressen der Kinder zu kommen, die im Verein vom Sportbetrieb fernbleiben müssen. Dabei wurde in Gesprächen auch deutlich hervorgehoben, dass in den Kindern, die verzichten müssen, auch vielfach Talente schlummern, die den Vereinen verloren gehen und die es weiter zu fördern gilt.

Die „Bad Harzburg-Stiftung“ geht satzungsgemäß Zwecken nach, die u.a. im kulturellen, sportlichen und allgemein jugendlich orientierten Feldern zu finden sind. Gesundheit, mildtätige Zwecke, Bildung und Erziehung, Kunst, Kultur und Denkmalschutz, Wissenschaft und Forschung, Umweltschutz und Naturschutz, Heimatpflege und Völkerverständigung sind weitere Förderungsschwerpunkte zum Wohle der in der Stadt Bad Harzburg lebenden Menschen. Diese zu fördern und zu entwickeln hat sich die Stiftung auf ihre Fahnen geschrieben.

Die angelaufene Sportmitgliedschaftsförderung hat bereits erste Meldungen eingebracht und wird die Übernahme der Beiträge für mindestens ein Jahr und die Grundausstattung zur Ausübung der Sportart enthalten. Darüber hinaus hofft die Stiftung darauf, nach Ablauf eines Jahres „Paten" für die betroffenen Kinder und Jugendlichen zu finden, die sich der Startförderung anschließen.

Rolf Meyer

Seite  22

DOSB PRESSE
HINTERGRUND UND DOKUMENTATION IX
Nr. 14/01.04.2008

Fit und aktiv – Sport im Kiez

Neuauflage der Berliner Familien-Sportmesse mit rund 200 Vereinen

Wiederholung aufgrund des großen Erfolges. Hierbei handelt es sich nicht um einen außergewöhnlichen Film, der noch einmal im Kino gezeigt wird, sondern um die 2. Berliner Familien-Sportmesse. Nach der glänzend verlaufenen Premiere im letzten Jahr gibt es am 13. April eine Neuauflage und zwar unter dem Motto: „Fit und aktiv – Sport im Kiez“. Schirmherr ist der Regierende Bürgermeister Klaus Wowereit. Rund 200 Vereine werden sich beteiligen. Als Schauplätze sind  dafür 19 Standorte in der Stadt vorgesehen, mindestens aber einer in jedem der zwölf Bezirke.

Frank Ebel, der Präsident des federführenden Berliner Turnerbundes, sieht in diesem Tag der offenen Tür eine einmalige Chance für die Vereine, sich mit all ihren vielseitigen Angeboten der Öffentlichkeit zu präsentieren, neue Mitglieder zu gewinnen, den Kontakt untereinander zu fördern und außerdem den Politikern sowie Medien zu beweisen, wozu der organisierte Sport in der Lage ist und dass Mitmachen Spaß macht. In den vorgesehenen Hallen wird es nach Messeart verschiedene Informationsstände geben, dazu Spiellandschaften mit  einem Turnparcours und einer Hüpfburg für die Kinder, außerdem ein AOK-Fitness-Test und GSW-Gewinnspiel mit sportlichen Preisen, unter anderem ein Wellness-Wochenende für zwei Personen.

Die jeweiligen Innenflächen bieten sich als Bühne für die unterschiedlichsten Vorführungen an. Die vor wenigen Wochen in Berlin im Beisein von fünf Bundesministerinnen gestartete DOSB-Aktion „Gewalt gegen Frauen – bei uns nicht“  wird in der Schöneberger Sporthalle durch den Verein Selbstverteidigung für Frauen gleich in die Praxis umgesetzt und hautnah demonstriert, wie man sich mit Hilfe von Jiu Jitsu, Kickboxen, Karate und Taekwondo gegen tätliche Belästigungen wehren kann. Die als Moderatorin eingesetzte Michaela Ferenz, von Beruf Polizeibeamtin und als Hauptkommissarin der Berliner Reiterstaffel angehörend, findet gerade diese Präsentation äußerst wichtig und meinte aus Erfahrung: „So manch ein Angreifer ist total überrascht und zieht sich spontan zurück, wenn er von einem gezielten Schlag oder unerwarteten Tritt an der richtigen Stelle getroffen wird.“ 

Nicht nur diverse Kampfsportarten kommen zum Tragen, sondern die gesamte Bandbreite des Sports, je nach der Schwerpunkt in den Vereinen. Beispielsweise beim
Olympischen Sport-Club das Fechten in historischen Kostümen, die Rhythmische Sportgymnastik oder ein Prellballspiel, am Standort des TuS Hellersdorf sind es die Sportakrobaten, die Orientierungsläufer und die Radsportler, die für Aufmerksamkeit sorgen wollen, bei den Reinickendorfer Füchse stehen so nicht alltägliche Sportarten wie Kricket, Nordic Walking oder Street Dance auf dem Programm. Dazu zeigt eine
Ü-70-Frauengruppe, die älteste Dame ist über 80, mit zwei einstudierten Tänzen, wie man sich lange körperlich fit halten kann. „Wir hoffen, dass dadurch auch andere ältere Menschen animiert werden, etwas für ihre Gesundheit zu tun“, sagten übereinstimmend die im Verein für die Familienmesse zuständigen Birgit Stockhaus und Monika Theurer, „denn es ist nie zu spät“.

Einem ganz besonderen Aspekt widmet sich die Berliner Turnerschaft Korporation, die ihre Interessenten ins Bootshaus am Kleinen Wannsee einlädt und ihnen dabei die Möglichkeiten des Wassersports eröffnet.
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Wer aber genau wissen will, wo was wann stattfindet, der kann sich über die Datenbank www.berliner-sportangebote informieren. Die Palette reicht von A wie Aquagymnastik bis Z wie Zirkusschule. Fest steht, dass sich auch ein so großer Verein wie Hertha BSC mit einer Präsentation einbringen will. Vorgesehen sind auch mehrere Autogrammstunden, nicht nur von den Fußballern, sondern auch den immer populärer werdenden Handballstars der Füchse Berlin und sogar der OSC-Eisladys, die gerade erst Deutscher Eishockeypokalsieger wurden und als letztjähriger Meister vor wenigen Wochen an der Europapokal-Endrunde in Stockholm teilnahmen.

Im letzten Jahre kamen 29.000 Teilnehmer, was die Veranstalter als großen Erfolg verbuchten. Staatssekretär Thomas Härtel sprach damals  von einer Vorreiterrolle, die Berlin einnahm, und sah diese Aktion als ein Signal für den gesamten bundesdeutschen Sport.

Hansjürgen Wille

Anwältin der Gleichberechtigung

Lu-Röder-Preis 2007 des LSB Hessen für Waltraud Nüßer vom Darmstädter Fechtclub

Starke Frauen standen im Mittelpunkt und flankierten Waltraud Nüßer vom Darmstädter Fechtclub, die Lu-Röder-Preisträgerin 2007. Im Sportzentrum der SG Arheilgen verlieh der Landessportbund Hessen (LSBH) zum 20. Mal den Frauen-Preis für wegweisende, beharrliche Arbeit von Frauen für Frauen im Sport. Erika Dienstl, die große alte Dame des Fechtsports, Ehrenpräsidentin des Deutschen Fechterbundes (DFeB) und langjährige Vizepräsidentin des Deutschen Sportbundes, warb dafür, Frauen keinen Exoten-Status zuzubilligen, sondern sie in angemessenen Ämtern aufzuwerten: „Nennen wir sie nicht Frauenbeauftragte, sondern wählen wir sie zu Vizepräsidentinnen.“ Margit Budde, DFeB-Vizepräsidentin und Weggefährtin der Preisträgerin, stimmte in die Hommage ein: „Sie war auf jeden Fall ein Glücksgriff.“ Barbara Aff, die Vorsitzende des Landesausschusses Frauen im Sport im LSBH, unterstrich die persönliche Art der Ausgezeichneten, mit der sie Menschen überzeugt, und ihren kämpferischen Eifer.

Profiliert hat sich Waltraud Nüßer, Fechterin aus Leidenschaft, die heute noch eine scharfe Klinge schlägt, mit dem Projekt „Frauen an die Spitze - gemeinsam an die Spitze“ im Deutschen Fechterbund (DFeB). Das bundesweite Pilot-Angebot qualifizierte 2002 bis 2004 in neun Workshops 28 Frauen und zehn Männer für Führungsaufgaben auf allen Verbandsebenen. Als Vorstandsmitglied im Darmstädter Fechtclub, seit 2005 Frauenbeauftragte des Hessischen Fechtverbandes, tritt die Wahl-Darmstädterin Waltraud Nüßer an der Seite ihres Lebenspartners Manfred Rentel für gedeihliches Zusammenspiel von Männern und Frauen im Sport ein.

Rolf Müller, Präsident des LSB Hessen, bescheinigte der Preisträgerin, die 1940 in Goslar geboren wurde, 1965 in Bonn mit Fechten infiziert wurde, dort 30 Jahre aktiv war und inzwischen in Darmstadt heimisch ist: „Sie sind ein Ergebnis wohl gelungener hessischer Integration.“ Hier schließt sich der Kreis zu Lu Röder, die der TSG 46 Darmstadt entstammte und von 1973 bis 1987 (ihrem Todesjahr) Präsidiumsmitglied im LSBH war. Damals wirkte sie als kluge und hartnäckige Anwältin und Pionierin der Frauen-Interessen.

Hans-Peter Seubert
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Ist Prävention weiblich?

Umfrage des LSB Bremen zur Nutzung von Gesundheitssportangeboten

Seit 2002 verleiht der Landessportbund (LSB) Bremen in Zusammenarbeit mit der Ärztekammer Bremen das Qualitätssiegel "Sport Pro Gesundheit". Es gilt für Sportangebote der Bremer Vereine, die besonderen Kriterien zur gesundheitsgerechten Bewegung entsprechen. Die neu erschienene Broschüre "Gesundheitsprogramme 2008" bietet eine Übersicht dieser besonderen Sportangebote. Dies hat der LSB zum Anlass genommen, die Besucher dieser Angebote einmal unter die Lupe zu nehmen. Die Frage, die sich stellt: Ist Prävention weiblich? Ein Vergleich ausgewählter Kursangebote lässt dies vermuten. Der Frauenanteil in Gesundheitskursen ist enorm hoch. Unter den Teilnehmern der Rücken- und Wirbelsäulengymnastik sind gut 80 % Frauen. Dabei sind Rückenschmerzen eine häufige Ursache für Berufsunfähigkeit, und das nicht nur bei Frauen. Auffällig ist hier der hohe Anteil an Älteren, speziell die Altersgruppe 65+ ist stark vertreten. Dabei sollten insbesondere die Berufstätigen diese Angebote nutzen, um nicht aufgrund von Muskel-Skeletterkrankungen vorzeitig aus dem Berufsleben ausscheiden zu müssen.

Der hohe Frauenanteil zeichnet sich durchgehend in den Angeboten ab, von Wassergymnastik über Entspannung bis Seniorengymnastik liegt der Anteil der Frauen durchschnittlich bei  80 %. Die auffälligste Geschlechterverteilung zeigt sich in Herzsport-Gruppen, die im Rahmen des Rehabilitationssports angeboten werden. Dort sind Männer mit herausragenden 65 % vertreten. Muss denn erst etwas passieren, bevor "Mann" aktiv wird? Dies kann zum einen ein Hinweis sein, dass die von Männern gemiedenen Kurse attraktiver gestaltet werden sollten, um sie für Angebote wie z.B. Entspannung zu begeistern. Andererseits sollte überlegt werden, ob der Herzsport zu wenig auf die Bedürfnisse der Frauen ausgerichtet ist. In den Gesundheitskursen ist nach den Angaben der Vereine insgesamt die Altersgruppe der 50 - 65 jährigen mit ca. 40% am häufigsten vertreten, gefolgt von den Teilnehmern 65plus mit ca. 30 %. Die Themen "Gesundheit" und "Ältere" sind also sehr eng miteinander verbunden. Anbieter solcher Kurse müssen sich daher in Zukunft verstärkt mit den Bedürfnissen der Älteren auseinandersetzen und diese auf die ansteigende Zielgruppe abstimmen. Denn klassische Übungen sind nicht für jede Altersgruppe gleichermaßen ausführbar. Mit neuen Angeboten wie "Sturzprophylaxe" oder "Aktiv gegen Osteoporose" beginnen die Vereine daher schon heute, sich auf die älter werdende Gesellschaft einzustellen. 

Zu erhalten ist die Broschüre bei den Sportvereinen, Krankenkassen, Gesundheitsinstitutionen und Arztpraxen - oder direkt beim Landessportbund Bremen: SPORT PRO GESUNDHEIT, LSB Bremen, Tel. 0421/79287-15 oder jonas@lsb-bremen.de

Erste Fachtagung Sturzprävention „Fit und mobil im Alter“ des LSB Hessen

Die demografischen Prognosen sprechen eine klare Sprache: Die Menschen werden immer älter, das Durchschnittsalter der Bevölkerung steigt. Eine Situation, auf die sich auch und gerade der Sport einstellen muss. „Sturzprävention – Fit und mobil im Alter“ lautet in der Konsequenz der Titel einer Fachtagung, die der Landessportbund Hessen in Kooperation mit der Universität Frankfurt, Sportmedizin, durchführt. Die Veranstaltung findet  am Sonntag, dem 8. Juni 2008, 10 bis 18 Uhr, in der Sportschule des Landessportbundes Hessen in Frankfurt statt. Die Teilnahme ist offen. Wer sich bis zum 25. April anmeldet, erhält einen Frühbucherrabatt. Kontakt: Landessportbund Hessen, Breitensport und Sportentwicklung/Sport und Gesundheit, Frau Gundi Friedrich, Otto-Fleck-Schneise 4, 60528 Frankfurt, Tel. 069/6789-285, E-Mail gfriedrich@lsbh.de.
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Stress begegnen, damit er nicht zum Krankmacher wird

Deutsche Herzstiftung empfiehlt frühzeitige Bewältigungsstrategien

Stress kann anregen, und Stress kann aufregen. Im ersten Fall wirkt er als motivierender Antrieb und mobilisiert Energien. Hingegen stellt belastender Stress im Berufs- und Privatleben auf Dauer ein ernst zu nehmendes Gesundheitsrisiko dar. Dabei gibt es gute Möglichkeiten, negativem Dauerstress wirksam zu begegnen, wie die Deutsche Herzstiftung betont.

„Wenn Anspannung nicht durch regelmäßige Entspannung ausgeglichen wird, sind oft Schlafstörungen ein erstes deutliches Zeichen, dass wir in unserem Leben etwas ändern müssen“, erklärt Karl-Heinz Ladwig, Professor für Psychosomatische Medizin und Medizinische Psychologie am Helmholtz Zentrum München und Klinikum rechts der Isar der TU München. Dauerstress belastet die Psyche und den Körper. Er führt zu Erschöpfung, schwächt das Immunsystem und begünstigt die Entstehung von Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Herzinfarkt und Schlaganfall.

Besonders häufig sind die Ursachen für Dauerstress mit der Arbeitssituation verbunden. „Statt die belastende Situation resigniert hinzunehmen, sollte man immer versuchen, sie in Ruhe zu analysieren und nach Veränderungsmöglichkeiten zu suchen“, empfiehlt Prof. Ladwig: „Bei Arbeitsüberlastung oder Mobbing können Gespräche helfen, beim Verlust des Arbeitsplatzes kann es darüber hinaus sinnvoll sein, über den Quereinstieg in einen anderen Beruf nachzudenken. Vor allem ist in all diesen Situationen wichtig, sich nicht selbst noch als Verlierer oder Versager zu geißeln.“

Hinter Dauerstress stecken sehr oft aber auch Spannungen im privaten bzw. familiären Umfeld. Hier kommt es darauf an, solche Spannungen nicht zu verdrängen, sondern zur Sprache zu bringen. Frauen sind dabei vielfach mutiger als Männer. Wenn die Aussprache mit dem Partner oder der Familie nicht zum Erfolg führt, gibt es die Möglichkeit einer Paar- oder Familientherapie. Psychopharmaka gegen Stress – etwa Benzodiazepine – haben nur in extremen Krisensituationen ihren Platz, für eine längerfristige Behandlung sind sie auch wegen des Risikos, davon abhängig zu werden, nicht geeignet.

Damit Dauerstress nicht zum Krankmacher wird, ist es ratsam, möglichst frühzeitig etwas dagegen tun. Selbst wenn sich die auslösende Situation nicht grundlegend oder nur begrenzt ändern lässt, ist man dem Stress keineswegs hilflos ausgesetzt. So lässt er sich besonders gut mit intensiver Bewegung abschütteln: Optimal sind vier- bis fünfmal pro Woche eine halbe Stunde oder mehr Ausdauertraining, etwa in Form von Laufen, Schwimmen oder Radfahren, wie die Deutsche Herzstiftung mitteilt. Ebenso können Techniken wie die Progressive Muskelentspannung oder Autogenes Training sehr hilfreich sein. „Eine wichtige Anti-Stress-Strategie“, so Prof. Ladwig, „besteht zudem darin, selbst gewählte Aktivitäten wie etwa Musizieren, Theaterbesuche mit Freunden oder Kochen zu finden, die anregen, Freude machen und den Dauerstress vergessen lassen.“

Weitere Empfehlungen zur Stressbewältigung bietet die Deutsche Herzstiftung in ihrem neuen Sonderdruck „Stress“ an, der unter dem gleichnamigen Kennwort gegen Einsendung des Rückportos (1,45 EUR in Briefmarken) bezogen werden kann bei: Deutsche Herzstiftung, Vogtstr. 50, 60322 Frankfurt.
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Bewegung und Sport bei Krebs

Deutsche Krebshilfe informiert mit neuer Broschüre und Zeitschrift

Die Diagnose Krebs und die notwendige Therapie verändern das Leben der Betroffenen oft grundlegend: Operationen und Medikamente belasten den Körper – und auch die Lebenseinstellung ist nach der Konfrontation mit der lebensbedrohlichen Erkrankung oftmals eine andere. Wie Bewegung und Sport sich gerade in dieser Situation positiv auf das körperliche, seelische und soziale Befinden auswirken können, darüber berichtet die Deutsche Krebshilfe in der aktuellen Ausgabe ihres Magazins. Außerdem hat sie zu diesem Thema im Rahmen ihrer Reihe „Die blauen Ratgeber“ die neue Broschüre „Bewegung und Sport bei Krebs“ herausgegeben.

Marion schwitzt, denn die Übungen sind anstrengend. Sie spürt ihre Muskeln. Beim Training kann sie endlich wieder lächeln. Denn der Sport befreit Marion von den verzweifelten Gedanken an den Krebs und auch von ihrer lähmenden Angst. Marion war 56 Jahre alt, als sie die Diagnose erhielt: Dickdarmkrebs. Ein Teil ihres Darms und der Schließmuskel mussten entfernt werden und sie bekam einen künstlichen Darmausgang, ein Stoma. Dann folgten sechs Zyklen Radio-Chemotherapie. Psychisch fiel sie in ein Loch: ständig kreisten ihre Gedanken um den Krebs. Die Krankheit hatte ihr den Optimismus, die Leichtigkeit und Unbeschwertheit, kurz: ihre positive Lebenseinstellung genommen.

Wie Marion geht es vielen Krebs-Patienten. Heute ist wissenschaftlich bewiesen: Bewegung kann ihnen helfen. „Bewegung und Sport beeinflussen den Krankheitsverlauf positiv. Außerdem setzt körperliche Aktivität Glückshormone frei und baut Stresshormone ab. Dadurch bessert sich auch die Stimmung der Betroffenen, und das Selbstvertrauen nimmt zu“, sagt Dr. Freerk Baumann von der Deutschen Sporthochschule Köln. „Eine Bewegungstherapie sollte für jeden Betroffenen maßgeschneidert sein und schon im Krankenhaus beginnen. Sie wird in der Rehabilitationsklinik fortgesetzt. Wenn der Patient wieder zu Hause ist, lässt sich die regelmäßige Bewegung in speziellen Rehabilitations-Sportgruppen in den Alltag einbauen“, so der Experte. Das Interview mit Dr. Baumann hat die Deutsche Krebshilfe in ihrer aktuellen Zeitschrift veröffentlicht.

In Zusammenarbeit mit der Deutschen Sporthochschule hat die Deutsche Krebshilfe zudem die neue Broschüre „Bewegung und Sport bei Krebs“ herausgegeben. Diese Broschüre beschreibt allgemeinverständlich die Bedeutung von sportlichen Aktivitäten bei einer Krebserkrankung. Ausführlich wird erklärt, was Bewegungstherapie ist, welche Formen der Bewegung bei welcher Krebserkrankung zum Einsatz kommen und was dabei beachtet werden muss. Auch den Themen „Training – theoretische Grundlagen“ und „Rahmenbedingungen für den Rehabilitationssport“ sind Kapitel gewidmet. Darüber hinaus enthält die Broschüre einen ausführlichen Anhang mit Adressen, unter anderem der Landessportbünde und der Landesverbände des Deutschen Behindertensportverbandes. 

Die Broschüre „Bewegung und Sport bei Krebs – die blauen Ratgeber 48“ kann kostenfrei bei der Deutschen Krebshilfe angefordert oder im Internet im Volltext gelesen und als pdf-Datei heruntergeladen werden. Das „Magazin der Deutschen Krebshilfe“ erhalten die Freunde und Förderer der Deutschen Krebshilfe, der Stiftung Deutsche KinderKrebshilfe und die Mitglieder des Mildred Scheel-Kreises. Mit dieser Zeitschrift informiert die Organisation regelmäßig über den Einsatz der ihr anvertrauten Spendengelder. Interessierte können die Zeitschrift kostenfrei bei der Deutschen Krebshilfe anfordern oder im Internet als pdf-Datei aufrufen. Deutsche Krebshilfe, Postfach 14 67, 53004 Bonn, Internet: www.krebshilfe.de. Dort gibt es zahlreiche weitere Informationen über Projekte und die Arbeit der Deutschen Krebshilfe.
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„Sportjournalisten sind leichter zu instrumentalisieren“

Kritische Selbstbespieqelunq beim Seminar von „Sportnetzwerk“ in Dortmund

„Unter Druck. Qualitätssicherung im Sportjournalismus.“ Das zweitägige Seminar des Instituts für Journalistik der TU Dortmund und von „Sportnetzwerk“, einer Selbsthilfe-Organisation kritischer und unabhängiger Sportjournalisten in Deutschland um die Initiatoren Jens Weinreich (Berliner Zeitung), Thomas Kistner (Süddeutsche Zeitung) und Herbert Fischer-Solms (Deutschlandfunk) vereinte Fortbildung, kritische Bestandsanalyse und Reflexion. In den Marathon der Selbstbespiegelung waren elf Sessionen und 24 Workshops, sowie neben der Praxis im Sportjournalismus die Analyse der Sport- und Medien-Wissenschaft eingebunden. Referenten aus Dänemark und England, darunter die Kronzeugen des investigativen Sportjournalismus, Andrew Walsh (Radsport, Tour) und David Jennings (IOC, FIFA), gaben dem Seminar internationale Tiefe.

Das Echo, etwa 150 Neugierige - knapp die Hälfte Studenten, nahezu zwei Drittel, junge Medienschaffende - dokumentierte: Qualität, Qualitätskontrolle und Fortbildung im Sportjournalismus fristen ein Nischen-Dasein. Viele Seminaristen waren sich einig, Qualität kommt im hektischen, schnelllebigen Tagesgeschäft zu kurz. Jens Weinreich: „Es gibt überhaupt nicht den Sportjournalismus.“ In der Flut von Informationen, bei der das Internet mehr und mehr zum Leitmedium - auch für die Recherche wird -, leidet die Sorgfalt. In der von Profit und Profiteuren geprägten und bestimmten Medienlandschaft schwinden Objektivität und Unabhängigkeit. Qualität ist für Weinreich keine Eigenschaft, sondern ein besonderer Kraftakt.

Wirtschaft, Politik, Profivereine und -Veranstalter, Fach- und Spitzenverbände im Milliardenmarkt Sport bedienen sich professioneller Weißwäscher und Schönfärber (Agenturen, Medienprofis), um ihre Botschaften und Weltanschauungen zu verkaufen. Das macht kritischen und distanzierten Journalismus schwer und mühsam. Viele der Schreibenden werden - gewollt oder ungewollt - zu Kostgängern und Werbetrommlern. Wächterfunktion und Aufklärung - wie beispielsweise beim Thema Doping, das im Seminar einen großen Raum einnahm - verflüchtigen sich. Kritiker stellen unabhängige Berichterstatter schnell als „halbinformierte bornierte, neunmalkluge Unruhestifter“ (Weinreich) an den Pranger.

Die freie Journalistin Grit Hartmann (Leipzig) diskutierte in einem der vielen Impulsreferate („Die Inszenierung der Medien-Wirklichkeit“) den Begriff Propaganda. Diese Stra-tegie der dreißiger und vierziger Jahre sowie aus der Zeit des Kalten Krieges, kommt heute in vielen Spielarten daher, mai werbend, mal werterhaltend. Damit stabilisierend. Marketing, und PR in der Wirtschaft. Pressestäbe in den Verbänden inszenieren „Öffentlichkeitsarbeit“ als Personenkult und Verschleierungstaktik. Sie produzieren eine Flut nichtssagender Pressemeldungen, garniert mit „O-Tönen“ - stets verquickt mit geschäftlichen Interessen ohne Selbstkritik. Strapaziert wird der Begriff Sportfamilie
(Olympische-, Fußball-, Verbands- Vereinsfamilie). Ein geschlossener, harmonischer Wohlfahrtszirkel, ein Schutzwall geradezu, der die Sportjournalisten mit vereinnahmt, mit Belohnungsriten bis hin zu barer Münze, kritische Zeitgenossen jedoch ausgrenzt
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(Nachrichtensperre). Wer wird in dieser heilen Welt und an dieser wohltätigen Sportfamilie schon Kritik üben? Grit Hartmann: „Null-Toleranz und Null-Substanz-Politik erhöhen die Verhinderungsschwellen.“

In der Sportberichterstattung dominiert „die Macht der schönen, vordergründigen Bilder“ (Hartmann). Dazu haben die großen Gefühle Konjunktur - glorifiziert mit einer Flut von Zitaten in den Blättern und durch ein Heer von Experten - gerade in den elektronischen Medien. All das vermengt sich zu einer oberflächlichen Stimmungsmelange. Grit Hartmann: „Sportjournalisten sind leichter zu instrumentalisieren.“

Dr. Thomas Horky vom Institut für Sportpublizistik der Deutschen Sporthochschule in Köln bilanzierte: „Es gibt kaum Daten zu den Printmedien.“ Die erste Studie von 37 Sportteilen in internationalen Tageszeitungen (darunter sechs deutsche) aus zehn Länden in Europa- und Amerika datiert von 2005. Ausgewertet wurden über zwei Wochen 10.007 Artikel von großen überregionalen und Regionalzeitungen. Die Studie bildet die Dominanz des Fußballs (38 bis 75, in Deutschland knapp 50 Prozent) und des Wettkampfsports (58 Prozent) ab. „Qualitätsberichterstattung“ erschöpft sich zu 58 Prozent in kritikloser Vor- und Nachberichterstattung des aktuellen Wettkampfgeschehens. Andere Themen sind Randnotizen, Sportpolitik (6,5 Prozent), Doping (2,4), Jugendsport (0,3). 2005, im Jahr des Sport und Sportunterrichts der vereinten Nationen erschienen von den 10.007 Texten drei zu diesem Thema. Die deutschen Blätter stehen in der Themenstreuung und qualitativ eher gut da. Im relativ schwachen Zeugnis für die Printmedien taucht zugleich die Anzahl und Art der verwendeten Quellen auf. Meist wurde eine gezählt, selten drei und mehr. Horky: „Meist sind die Quellen am Sport orientiert (Athleten, Trainer etc).“ Nationale Interessen oder Top-Athleten aus anderen Ländern prägen die Inhalte.

Lediglich fünf Prozent der ausgewerteten Texte stammten aus der Feder von Frauen, 86 Prozent schrieben Männer. Lediglich 7 bis 9 Prozent Sportjournalistinnen sind in Deutschland aktiv. Dementsprechend schwach sind die Konturen des weiblichen Sports im Blätterwald. Professor Günther Rager, Prorektor der TU Dortmund: „Sportjournalismus scheint überwiegend Männerarbeit zu sein.“ Das spiegelte sich natürlich auch im Plenum des Seminars wider.

Auftritte einer Reihe von Internetwerkern im In- und Ausland offenbarten am zweiten Seminartag (Motto „Journalismus trifft Wissenschaft“): Printjournalisten sind nicht unbedingt pfiffiger, arbeiten jedoch verstärkt im World Wide Web (www), das immer mehr an Bedeutung, Aufmerksamkeit und Kapital abzweigt. Einfallslosigkeit, Spracharmut und Scheuklappen wird den Schreibenden attestiert. Blogger seien oft bessere Journalisten, die preiswert, aktuell (Liveticker), schnell und lebendiger, mit einer eigenen Sprache und einer Vielzahl von Symbolen und Effekten, die Nachrichten präsentieren. Während deutsche Medienkonzerne ihre Leser gerne als Klickvieh durch Bildergalerien jagen. Provokante Zustandsbeschreibungen. Mit der Erkenntnis: Schreiber und Netzkomponisten trennen Welten, obwohl sie die Kommunikation via Mail und Internet verbindet. Kommunikationswissenschaftler Professor Klaus Eurich (TU Dortmund) lotete in einem geistreichen Diskurs die Frage aus. Kann es eine Ethik im Sportjournalismus geben? „Letztlich liegt die letzte Verantwortung bei jedem Einzelnen, und sie ist nach meiner Meinung groß.“ Instrumentalisieren die Sportler die Journalisten oder
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umgekehrt, ist eine der Schlüsselfragen. Wahrhaftigkeit (Unabhängigkeit), Richtigkeit, Vollständigkeit und das Lernen mit Widersprüchen umzugehen, zeichnen den sensiblen Berichterstatter und Qualitätsarbeit aus. „Nie ein Wort als Waffe einsetzen,“ lautete Eurichs Wegmarke.

Sportwissenschaftler Professor Jörg Thiele (Dortmund), hat erkannt, dass der Sportjournalist in der Hierarchie vom Außenseiter in den Redaktionen in die Spitze aufgestiegen ist. Im Alltag bewegt er sich in einer komplexen Materie: Medizinischer und wissenschaftlicher Hintergrund, Doping, Milliarden-Markt, Millionen-Transfers, juristisches Tagwerk, Unterhaltungstheater. Klebrige Nähe zum Ereignis gehört inzwischen zum Alltag - und zum Geschäft. Kritische Distanz weniger. Druck, den Zeit, Personalnot, wirtschaftliche Zwänge, oder Verlagspolitik aufbauen, die ausdifferenzierte Sportlandschaft, die Informationsflut verschlingen Energie, die Recherche und Reflexion erschweren. Hier sieht Thiele Parallelen zu den Sportwissenschaftlern. Er und Eurich unterstrichen, dass diese sich nicht nur selbst vermarkten, sondern besser den Rückzug in die Selbstreflexion pflegen sollten. Gleiches gilt für die schreibende Zunft.

Im Sportjournalismus hat sich im Zuge verschärfter Dopingberichterstattung und des Enthüllungswettlaufes neben dem investigativen der „Verdachts-Journalismus eingebürgert. Diese Spielart pauschaliert und prangert an ohne Beweise, Namen, Quellen und Fakten zu nennen. Für Eurich ist diese Entwicklung ethisch und moralisch unverantwortlich, „auf der Grundlage journalistischer Sorgfaltspflicht nicht vertretbar“. Um dennoch der Informationspflicht gerecht zu werden, raten der Kommunikationswissenschaftler und der Journalist Jens Weinreich, die Darstellungsform der Beschreibung zu nutzen oder mit Bild-Reihen von Sportlern Veränderungen zu dokumentieren. Auch hier ist wie überall im Journalisten-Beruf Fingerspitzengefühl gefragt.

Hans-Peter Seubert

Top-Programm und Top-Gäste beim Landes-Sport-Ball am 5. April in Mainz

Angeführt von Ministerpräsident und Schirmherr Kurt Beck gibt sich die Prominenz aus Sport, Politik und Wirtschaft ein Stelldichein beim Landes-Sport-Ball Rheinland-Pfalz am 5. April in Mainz. Diesen Termin lässt sich aber auch der Sportminister des Landes, Karl Peter Bruch, ebenso wenig entgehen wie das Mainzer Stadtoberhaupt Jens Beutel, der den erwarteten 1.500 Ballgäste die erweiterte Rheingoldhalle als neues Schmückstück der Landeshauptstadt präsentieren will. Aber auch zahlreiche aktuelle und ehemalige Größen des rheinland-pfälzischen Sports sind bei der 34. Auflage dieses gesellschaftlichen Großereignisses mit dabei. Allen voran die einzige Olympiasiegerin des Landes in Athen 2004, Anna Dogonadze vom MTV Bad Kreuznach, die Gold im Trampolinturnen holte und eines der Aushängeschilder des „DreamTEAM“ für den Spitzensport in Rheinland-Pfalz ist. Die 35-Jährige hat beste Chancen, im August bei den Olympischen Spielen in Peking wieder mit dabei zu sein.

Zum Landes-Sport-Ball lädt der Landessportbund zusammen mit seinen Partnern LOTTO, Radio RPR, bigFM-Radio und der Allgemeinen Zeitung Mainz ein. Saalkarten zu 60, 50 und 40 Euro sowie Flanierkarten zu 15 Euro sind erhältlich beim Landessportbund Rheinland-Pfalz, Rheinallee 1, 55116 Mainz, Telefon 06131/2814-134,
E-Mail: landessportball@lsb-rlp.de.
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Finanzmanager beim Rollstuhl-Basketball

25.000 Euro für querschnittgelähmte junge Menschen

In der Westerbachhalle im Eschborner Stadtteil Niederhöchstadt im Main-Taunus-Kreis treffen sich an jedem Donnerstag mehr als 20 querschnittgelähmte junge Menschen im Alter von sechs bis 20 Jahren und spielen unter der Leitung von Dieter Peschke Rollstuhl-Basketball. Sie sind Schützlinge und Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für Querschnittgelähmte mit Spina bifida/Rhein-Main-Nahe – kurz Arque genannt - , die rund 500 Familien im Rhein-Main-Gebiet und in Rheinland-Pfalz, in denen ein Kind mit einer angeborenen Querschnittlähmung zur Welt gekommen ist, betreut. Einmal im Jahr besuchen seit 2002 Geschäftsführer und Mitarbeiter der Frankfurter Filiale des Finanzdienstleisters ICAP und andere Börsenhändler und Banker die jungen „Rollis“. Sie setzen sich in einen Rollstuhl und spielen bei einem integrativen Basketballturnier mit. Und sie haben immer einen Spendenscheck für die Arque in ihrem Gepäck, diesmal in Höhe von 25.000 Euro.

Die erste Vorsitzende der Arque, Bettina Trapp aus Mainz, und ihr Stellvertreter Michael Lederer aus Kelkheim staunten freudig überrascht, als sie die Summe hörten. ICAP-Geschäftsführer Robert T. Hempkin: „Wir sind nur die, die das Geld weitergeben. Unser Dank gilt unseren Kunden, den Banken, die es ermöglichten, dass wir diesen Erlös an unserem Charity-Day im Dezember 2007 erwirtschaften konnten.“

Der frühere fünffache deutsche Leichtathletikmeister auf den Mittelstrecken, Michael Lederer: „Die Arque hat jetzt schon insgesamt 333.000 Euro von ICAP bekommen. Das hat uns viele Aktivitäten zur Betreuung der querschnittgelähmten Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen ermöglicht.“ Die Vorsitzende Bettina Trapp unterstreicht, dass mit der erneuten Spende die begonnene Arbeit fortgeführt werden soll, nämlich die intensive Betreuung querschnittgelähmter junger Menschen von der Geburt an. Bettina Trapp: „Mittlerweile sind viele unserer Schützlinge junge Erwachsene, denen wir Hilfen geben, wie sie alleine wohnen und für sich sorgen können. Und wir leisten Hilfe bei der Ausbildung und der Arbeitssuche.“

Mit dabei in den sechs Mannschaften bei dem integrativen Basketballturnier mit Rollstuhlfahrern und so genannten Fußgängern waren diesmal auch talentierte Ligaspieler des RSG Frankfurt und der RSG Lahn-Dill.

Aktiv beim Basketball war in Niederhöchstadt auch Lederers mittlerweile 19 Jahre alter querschnittgelähmter Sohn Matthias, durch den der Vater zu der Arque gekommen ist. Lederer lief am Silvestermorgen 1988 von seinem Wohnort Kelkheim zur Mainzer Universitätsklinik, um seinen mit einer angeborenen Querschnittlähmung zur Welt gekommenen Sohn zu besuchen. Dabei wurde die Idee zum Arque-Lauf von Kelkheim nach Mainz über 33,735 Kilometer geboren. Bei den bisher durchgeführten 20 Benefizläufen zu Gunsten der Arque kamen mehr als eine Million Euro zusammen.

Organisationschef Michael Lederer, der übrigens mit Karl Fleschen, Harald Hudak und Thomas Wessinghage noch heute den Weltrekord über 4 x 1500 Meter hält, hat schon wieder die nächste Benefizaktion für die Arque in Vorbereitung: Den 2. Wolkenkratzer-Lauf auf den Frankfurter Messeturm am Sonntag, 18. Mai.

Walter Mirwald
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Gesetzliche Unfallversicherung

Siebtes Buch Sozialgesetzbuch  – Handkommentar

Am 1. Januar 1997 ist das SGB VII in Kraft getreten, das die Gesetzliche Unfallver-sicherung regelt. Diese soll Arbeitsunfälle, Berufskrankheiten und arbeitsbedingte Gesundheitsgefährdungen verhindern helfen, im Fall der Fälle die Gesundheit und Leistungsfähigkeit des geschädigten Versicherten wieder herstellen und ggf. Hinterbliebene entschädigen. Die dringend nötigen Informationen zur Gesetzlichen Unfallversicherung stellt seit vielen Jahren der Bereiter-Hahn/Mehrtens bereit – im handlichen Kleinformat und als der führende Handkommentar.

Mit der 2. Lieferung ist das Werk wieder auf dem aktuellen Stand. Sie integriert und kommentiert das

· „Gesetz zur Änderung des Bundesversorgungsgesetzes und anderer Vorschriften des Sozialen Entschädigungsrechts“ vom 13.12.2007

· „Gesetz zur Modernisierung des Rechts der landwirtschaftlichen Sozialversicherung“ vom 18.12.2007

· „Gesetz zur Änderung des Vierten Buches Sozialgesetzbuch und anderer Gesetze“ vom 19.12.2007

in das Sozialgesetzbuch VII. Darüber hinaus wurden zahlreiche Anmerkungen aktu-alisiert.

Bereiter-Hahn/Mehrtens, erschienen im Erich Schmidt Verlag, Berlin, ISBN 978 3 503 040 681, Bestellmöglichkeiten online unter www.ESV.info/978 3 503 04068 1 und unter www.ESV.info/978 3 503 09711 1.

Festschrift „125 Jahre Deutscher Ruderverband“

Unter dem Titel „125 Jahre Deutscher Ruderverband – Eine Chronik des Ruderns in Deutschland.“ hat die Fachzeitschrift RUDERSPORT des Limpert Verlages eine Festschrift zum Jubiläum des ältesten deutschen Sportverbandes herausgegeben. Auf insgesamt 148  DIN-A4-Seiten ist vom Autor Arno Boes und seinem Redaktionsteam die Geschichte der Sportart in Deutschland seit 1836 und des Deutschen Ruderverbandes seit dessen Gründung 1883 anschaulich und mit vielen Bildern illustriert beschrieben. In kleinen Geschichten und Rückblicken werden von Zeitzeugen die Erfolge und Ereignisse aufgegriffen. Besonders gelungen ist die Zusammenstellung der Geschichte der beiden Ruderverbände in Ost- und Westdeutschland mit der Schilderung der Entwicklung auf beiden Seiten der Grenze, der leistungssportlichen herausragenden Epochen unter den unterschiedlichen Vorzeichen der Sportsysteme und dann auch die erfolgte Zusammenführung der Rudervereine im Jahr 1990.

Die Schrift mit der ISBN-Nr. 978-3-7853-1766-2 ist zum Preis von 14,95 Euro zzgl. Versandkosten erhältlich bei Limpert Verlag GmbH, Industriepark 3, 56291 Wiebelsheim, Mail: rudersport@limpert.de.
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